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Auch harmlose Freundlichkeit gegen
andre betrachtet sie als Beraubung, als

angetanes Unrecht. Das wirkt auf die

Frau als Fessel. Und wenn ihre Liebe,
wie alle Geschlechtsliebe, schon an und

für sich mehr oder weniger unstet ist,
treibt der männliche Egoismus sie erst
recht dazu, sich anderswo nach

Freundlichkeit, Entgegenkommen, Zutrauen, ja
auch nach Liebe umzusehen. Es kommt

dazu, dass die Geschlechtsliebe ihrer
Natur nach mit der Treue auf gespanntem

Fusse steht. Sie ist ein Trieb, der

nach Befriedigung drängt, und ihr Gegenstand

ist ihr insofern immer Mittel zum

Zweck. Wenn er den Zweck nicht mehr

erfüllt, so schweift sie tastend und

suchend umher, und, wenn dann der
Rechte kommt, so hat er leichtes Spiel.
Sie ist ausserdem in sich selbst neuerungs-
süchtig; das Gewohnte wird leicht-

langweilig und schal. Das ist die Art des

Triebes : Er will sich immer auf neue
Weise befriedigen. Verstehen die Gatten

nicht, sich gegenseitig immer wieder neu

zu sein — und das verstehen Männer

schlechter als Frauen — so wird die im

Trieb schlummernde Untreue geweckt. - -

So stammt aus der Liebe, mit ihrem

Egoismus, die Eifersucht, und diese ruft
ihren Gegenstand in der Regel nicht
zurück, sondern stösst ihn weiter weg.
Anderseits ist die im Trieb lauernde
Untreue geeignet, ihrerseits Eifersucht zu

wecken. Und so entsteht ein heilloser
Zirkel. Jedenfalls ist am Unglück unseres

Falles gerade die Liebe und nichts als

die Liebe schuld, — wenn man unter
Liebe die Geschlechtsliebe versteht. Sie

hat sich, entsprechend den Umständen

und der Art der beteiligten Personer.,

getreu ihrer Natur ausgewirkt.
Diese Beispiele Hessen sich, in immer

neuer Variation, ins Ungemessene
vermehren. Woher nähme sonst die Literatur
der Liebestragödien ihren Stoff Wir
wollen nicht weiter aufzählen, sondern

lieber fragen, was denn da überhaupt zu

machen sei. Diese Serie wird in einer der
nächsten Nummern fortgesetzt.
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DER SOLDAT
Vor näben mengen Johren scho
Ist en Rogrut go Holland cho,
Ond ist do grad au Chriegszit gsee;
So stellt men e liait eben hec
Wo's Not tuo het. Do i der Front,
Wil allbot so e Cliuglc ebonnt,
Gsiet er 's erstmol Blessierti scho,
Das het der Poss halt wonder gnoli.
„Nä", sät er, „'s goht doch niid eso,
Me chönnt em jo i d' Augen cho."
Ond wil das Ding gad wider chonnt,
Stobt er dry Schreit vor os der Front
Ond riieft: „Was ist das? Bokrement!
Wössit ehr niid, dass Lüt do sönd?"
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